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* Alnſere hieſigen „Neufortſchrittler“ 
ſchlagen den alten kommandirenden Ton wieder an, gerade, 
als ob die Vergangenheit ſie nichts gelehrt hätte und ſie 
nicht wüßten, zu welch' einem gewaltigen Strome die konſer⸗ 
vative Bewegung in unſerem Wahlkreiſe angeſchwollen iſt. 
Ein Wahlartikel in geſtriger Nummer der „Thorner Zeitung“, 
der wohl nicht in der Redaktion jener Zeitung entſtanden iſt, 
leiſtet an Selbſtüberſchätzung das denkbar Möglichſte. Nicht 
nur, daß der Verfaſſer ohne jede Beweisführung die in letzter 
Zeit ſehr zuſammengeſchmolzene Zahlenſtärke der „Vereinigten 
Liberalen“ als drei- bis viermal größer annimmt, wie die der 
gemäßigt Liberalen und Konſervativen, wagt er es ſogar, an 
den Vorſtand der konſervativen Partei die Forderung zu 
ſtellen, im Intereſſe der deutſchen Sache Herrn Meiſter zu 
bewegen, von ſeiner Kandidatur zurückzutreten. Der Verfaſſer 
erklärt, „daß Herr Meiſter-Sängerau nie der Kandidat der 


„Vereinigten Liberalen“ werden könne, was er eben werden 


müßte, wenn, wie vorauszuſehen, eine engere Wahl eintritt.“ 
Ei, weshalb denn nicht? Weshalb werden die „Vereinigten 
Liberalen“ bei einer engeren Wahl nicht für Herrn Meiſter 
eintreten, und woher kommt denn ihre Abneigung gegen dieſen 
Kandidaten? Der Verfaſſer giebt uns Aufſchluß. Nicht etwa 
ſeines wahrhaft nationalen Programms wegen, ſondern einzig 
und allein aus dem Grunde, weil Herr Meiſter das „ſo⸗ 
genannte konſervative Organ“ hierſelbſt mit bedeutenden 
Mitteln unterſtütze. Das iſt ja einzig! Wir wiſſen, welche 
Geldopfer die Fortſchrittler für ihre Organe im Allgemeinen 
bringen und hier in Thorn im Speziellen. Unſere „Oſtdeutſche“ 
hat in wenigen Jahren ein Kapital von mindeſtens 50,000 Mk. 
im Intereſſe der Judenſchaft verpufft. Es iſt ja nicht zu leugnen, 
daß die Preſſe für Parteizwecke Außerordentliches leiſten kann 
und den Konſervativen kann nur empfohlen werden, dies mehr 
zu beherzigen, als bisher. Was nun die Behauptung anbetrifft, 
Herr Meiſter unterſtütze unſer Organ durch bedeutende Mittel, 
ſo erklären wir ſie für unwahr. Einzelne Parteigenoſſen, 
und darunter auch Herr Meiſter, haben ſich wohl nach 
Gründung der „Thorner Preſſe“ zu einem, im Verhältniß 
zur Sache unbedeutenden Darlehn verſtanden, zu weiter mehr 
aber nicht. Die „Thorner Preſſe“ verdankt ihre kräftige 
Lebensexiſtenz lediglich dem Opfermuthe und der außergewöhn⸗ 
lichen Thatkraft ihres Herausgebers, wie der großen Zahl 
ihrer Abonnenten. Ein Grund alſo, Herrn Meiſter für das 
Daſein der „Thorner Preſſe“ verantwortlich zu machen, liegt 
nicht vor und können daher die „Vereinigten Liberalen“, ohne 
ihr zartes Gewiſſen zu belaſten, ruhig ihre Stimmen für 
Herrn Meiſter abgeben. 5 

Es iſt ferner eine abſichtliche Entſtellung der Wahrheit, 
daß die „Thorner Preſſe“ ſich als Stütze der konſervativen 
De „einzig und allein“ ausgebe. Wir haben bei 
Zurückweiſung einer böswilligen Erfindung der „Oſtdeutſchen“ 
nur behauptet, daß nicht Herr Meiſter⸗Sängerau die Haupt⸗ 
ſtütze der antiſemitiſch⸗konſervativen Partei ſei, ſondern 
die „Thorner Preſſe“ und deren Herausgeber, was wir hier⸗ 
mit nochmals nachdrücklich erklären. Unſere Gegner wiſſen 
das auch ganz genau; und nur die Befürchtung, daß die 
„Thorner Preſſe“ ihren wenigen Anhang vollſtändig erſchüttern 
könnte, verleitet ſie zu allen möglichen Verdächtigungen und 
Verläumdungen. Die fruchtbare Thätigkeit derſelben einzu⸗ 
ſchränken oder womöglich ganz zu lähmen, iſt daher das Ziel 


* Im Irrenhauſe. . 


Roman von Ewald Auguſt König 
Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung) 

„Und daran wird ſo viel verdient?“ 

„Daran allein nicht,“ ſagte Alfred. „Man muß drüben 
Alles ergreifen, worin man einen Vortheil ſieht, man muß 
raſtlos arbeiten und vor Strapazen und Gefahren nicht zurück⸗ 
ſchrecken.“ 

„Ja, ja, ſo iſt es hier auch,“ erwiderte Frohberg; „aber 
verzeihen Sie, daß ich Ihnen noch nichts angeboten habe. 
Rauchen Sie?“ 

„Leidenſchaftlich.“ 

Der alte Herr nahm ein Käſtchen von ſeinem Schreib⸗ 
tiſche, öffnete es und hielt es ſeinem Gaſte hin, der ohne 
langes Zögern hineingriff und eine Cigarre anzündete. 

„Und womit kann ich ſelbſt aufwarten? Ein Glas 
Madeira oder Bordeaux?“ 

„Bemühen Sie ſich nicht, ich werde ſogleich wieder ab⸗ 
reiſen,“ entgegnete Alfred. 

„Iſt dieſe raſche Abreiſe eine Nothwendigkeit?“ fragte 
Frohberg lächelnd, indem er an der Glockenſchnur zog, die 
neben der Thüre hing. 

„Eine Nothwendigkeit gerade nicht, aber —“ 

„Dann nehme ich keine Entſchuldigung an: Sie bleiben 
Bike bei mir. Ich muß Ihnen doch meine Familie vor- 
tellen, die Sie ja noch nicht kennen. 

„Sagen Sie der gnädigen Frau, ich werde mit einem 
ſoeben zum Beſuch eingetroffenen Verwandten das zweite 
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Frühſtück im kleinen Salon einnehmen,“ befahl der alte Herr 


em eintretenden Diener, dann wandte er ſich wieder mit 
heiter lächelnder Miene zu ſeinem Gaſte. „Es hilft Ihnen 
Alles nichts,“ fuhr er fort, „Sie haben nun einmal meine 
Gaſtfreundſchaft geſucht, nun müſſen Sie auch annehmen, 
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ihres Strebens. Die „Thorner Preſſe“ hat ſich durch ihr 
unerſchrockenes Verkünden der Wahrheit, im Gegenſatz zu der 
von Aſiaten erhaltenen unfreien Preſſe, in allen Volkskreiſen 
Bahn gebrochen und ein Anſehen gewonnen, um welches ſie 
nicht nur von den beiden hieſigen, ſondern auch von vielen 
andern Blättern beneidet und gefürchtet wird. 

Das Stärkeverhältniß der Parteien, welches der Verfaſſer 
nach der letzten Landtagswahl, wo noch die von dem Juden⸗ 
thum abhängige liberale Preſſe die öffentliche Meinung völlig 
beeinflußte, zu beurtheilen ſcheint, iſt jetzt ein anderes. In 
welcher Stärke die gemäßigt Liberalen und Konſervativen an 
die Wahlurne treten werden, — das, denken wir, läßt ſich 
aus der Anzahl der erſchienenen Perſönlichkeiten in den beiden 
letzten Parteiverſammlungen im Schützenhauſe zu Thorn und 
in Möhrkes Hotel in Kulmer beurtheilen. Von der Einmüthig⸗ 
keit und Begeiſterung, wie ſie in dieſen Verſammlungen zum 
Ausdruck kam, war in den nur ſchwach beſuchten Verſamm⸗ 
lungen der „Vereinigten Liberalen“ nichts zu ſpüren, ja, 
durch die Aufſtellung zweier Kandidaten, wenngleich auch 
ſchließlich eine Einigung auf einen erzielt wurde, iſt eine 
Spaltung vorhanden, deren Folgen ſich noch nicht überblicken 
laſſen. — Doch genug davon, — wir werden ja ſehen, welcher 
deutſche Kandidat bei der Wahl am 28. Oktober mit dem 
polniſchen Kandidaten zur engeren Wahl kommt und dann 
möge man beweiſen, wie es mit der „Rettung des deutſchen 
Namens“ beſtellt iſt. So lange mögen aber die Gegner ihrer 
Ueberhebung Zügel anlegen und nur dafür ſorgen, daß ihre 
eigenen Parteigenoſſen von demſelben Geiſte für die deutſche 
Ehre beſeelt ſind, wie die Konſervativen: dann wird aus 
dem Wahlkampf die deutſche Sache ſiegreich hervorgehen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Ein ganzes Bündel falſcher Nachrichten, die in 
letzter Zeit durch die Blätter gingen, thut die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ an leitender Stelle wie folgt ab: Die Konferenzen des 
Reichskanzlers mit Vertretern überſeeiſcher Unternehmungen 
haben bisher nur den Zweck gehabt, die Wünſche der Letzteren 
entgegen zu nehmen. Dieſe Wünſche werden bei den Be⸗ 
ſchlüſſen der Reichsregierung jedenfalls ins Gewicht fallen, 
aber dieſe Beſchlüſſe ſind eben erſt zu faſſen und die geäußerten 
Wünſche gehören zu den Grundlagen derſelben, ohne noth- 
wendig damit identiſch zu fein. Dagegen hat der Reichs- 
kanzler ſeinerſeits dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß die 
hanſeatiſchen Intereſſenten am afrikaniſchen Handel ſich unter 
einander über die Bildung eines Syndikats verſtändigen, 
welches der Reichsregierung bei ihren ferneren Entſchließungen 
mit Auskunft, Rath und Vorſchlägen zur Seite ſtehen möge. 
Von Einrichtung einer Strafkolonie iſt weder hierbei noch 
ſonſt an irgend einem Orte, außer dem „Berl. Tagebl.“, die 
Rede geweſen. — In kirchenpolitiſchen Angelegenheiten hat 
Herr v. Schlözer weder dem Kardinal Jakobini neue Kan⸗ 
didaten für Köln und Poſen vorgeſchlagen, noch ein Friedens- 
programm mitgebracht oder irgend Jemanden unterbreitet. — 
Der Staatsrath wird allerdings zunächſt über die Dampfer⸗ 
ſubvention, die Erweiterung der Unfallverſicherung und die 
Poſtſparkaſſen berufen fein, aber nicht über surtaxe d’entrepöt 
und Börſenſteuer, auch nicht über preußiſche Anträge, ſondern 
über die Abſtimmungen Preußens im Bundesrathe und deſſen 
Ausſchlüſſen. Dagegen verſtehen wir nicht (ſagt die „N. A. 
Z.“), warum die Zuſammenſetzung des Staatsraths nicht 


was ſie Ihnen bietet. Denn daß Sie in feindlicher Abſicht 
gekommen ſein ſollten, kann und will ich nicht glauben.“ 

Wie ſollte Alfred ſich dieſer freundlichen Einladung 
gegenüber verhalten? Er hätte am liebſten ſie abgelehnt, 
aber für den alten Herrn wäre das eine Beleidigung ge: 
weſen, und wie die Sachen auch liegen mochten, heraus⸗ 
fordern durfte er die Feindſchaft dieſes Mannes nicht, 
wenigſtens jetzt nicht. 

Der alte Frohberg beſaß einen zu ſcharfen, erfahrenen 
Blick, als daß ihm das Zögern ſeines Gaſtes hätte ent⸗ 
gehen können. 

„Ich weiß bereits, daß Sie geſtern Abend mit meinem 
Sohne zuſammentrafen,“ ſagte er nach einer Pauſe; 
„Friedrich konnte nicht wiſſen, daß Sie wirklich unſer Ver⸗ 
wandter ſind, ich habe mit ihm nie über die Verhältniſſe 
Ihres Vaters geſprochen, das muß und wird ihm auch zur 
Entſchuldigung dienen. Er bedauert aufrichtig, daß er Ihnen 
ſo ſchroff entgegengetreten iſt.“ 

„Vielleicht war die Schuld auf beiden Seiten,“ erwiderte 
Alfred, „er reizte mich allerdings, aber auch ich ließ mich 
von meinem Zorn hinreißen.“ 


„Wie das ſo häufig zu geſchehen pflegt,“ nickte Frohberg. 
„Wünſchen Sie jest das Zimmer zu ſehen, welches ihr 
Vater zu ſeinen Lebzeiten bewohnte?“ 


Der junge Mann erhob ſich von ſeinem Sitz und folgte 
dem Gutsherrn die breite, mit Teppichen belegte Treppe hin⸗ 
auf. Wohin er den Blick wenden mochte, ſah er nur Pracht 
und Eleganz und allüberall eine ſinnige, geſchmackvolle Anord⸗ 
nung, die, jeden Prunk vermeidend, den Reichthum des Be⸗ 
ſitzers nur in beſcheidener Weiſe hervortreten ließ. So machte 
Alles und Jedes einen durchaus angenehmen, wohlthuenden 
Eindruck, zumal man überall das ſinnige Walten einer weib⸗ 
lichen Hand erkennen konnte. 

Alfred mußte unwillkürlich der Wette Rabenau's gedenken; 
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bekannt fein fol, nachdem alle Ernennungen im „Staatsan- 
zeiger“ veröffentlicht worden ſind. — Eine Veränderung im 
diplomatiſchen Dienſt ſteht, ſoviel wir wiſſen, überhaupt nicht 
bevor und namentlich nicht in irgend einem der Botſchafter⸗ 
poſten. — An anderer Stelle konſtatirt das offiziöſe Blatt, 
daß die Geſetzentwürfe wegen Aus dehnung der Unfallver⸗ 
ſicherung auf die Lande und Forſtwirthſchaft und die Trans⸗ 
portgewerbe mit umfaſſenden Motiven gegenwärtig den Gegen⸗ 
ſtand eifriger Beobachtungen bilden und daß nicht der mindeſte 

| Zweifel beſtehen kann, daß die Entwürfe den nächſten Reichstag 
beſchäftigen werden. 


Daß die Bildung der auf Grundlage des Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes ins Leben zu rufenden Berufsge⸗ 
noſſenſchaften nicht ohne einen gewiſſen Kampf der 
Meinungen und Intereſſen erfolgen würde, hat ſich jeder 
halbwegs Verſtändige keinen Augenblick verhehlt. Der an⸗ 
ſcheinende Wirrwarr, den die betreffende Aufforderung des 
Reichsverſicherungsamtes unter den Nächſtbetheiligten hervor⸗ 
gerufen hat, iſt demgemäß nicht im mindeſten dazu angethan, 
Beſorgniß zu erregen. Ohne die Hetzereien der neufortſchritt⸗ 
lichen Preſſe würde ſich die ganze Entwickelung denn auch 
ziemlich geräuſchlos vollziehen. Dieſe Preſſe aber kann natür⸗ 
lich nicht unterlaſſen, bald über die Zerfahrenheit und die 
partikulariſtiſchen Tendenzen der verſchiedenen Gewerbzweige, 

bald über die Willkürlichkeit des Reichsverſicherungsamtes zu 
klagen, das die Beſchlüſſe des Reichstages unberückſichtigt laſſe 
und danach trachten ſoll, die endgültige Entſcheidung über die 
Bildung der Genoſſenſchaften in die Hände des Bundesrathes 
zu legen, welche ſeinerſeits die Vorſchläge des Herrn Bödiker 
nur gut zu heißen hätte u. ſ. w. Von großer Wirkung werden 
dieſe Aufregungsverſuche nun zwar nicht ſein; dafür ſpricht 
der bisherige Verlauf der Dinge deutlich genug, der ſchon 
einen ziemlich klaren Einblick in das Kommando geſtattet. 
Als charakteriſtiſcher Beitrag zu der Kampfesweiſe der ſemi⸗ 
tiſch⸗liberalen Blätter ift die Haltung derſelben in dieſer Sache 
aber immerhin bemerkenswerth. Die Thatſache genügt; mora⸗ 
liſche Betrachtungen daran knüpfen, hieße Perlen vor die 
Säue werfen. 

In dem Gemeindeausſchuſſe des böhmiſchen Land⸗ 
tags erklärte der Vertreter der Regierung, die Regierung 
nehme zu der Anfrage des Abgeordneten Herbſt betreffs der 
nationalen Abgrenzung der Bezirke keine ablehnende Haltung 
ein, ſofern ein ſolches Verlangen von der betreffenden Bevöl⸗ 
kerung geltend gemacht werde und weder geographiſche noch 
ſonſtige maßgebende, namentlich finanzielle Rückſichten obwalten. 
Auf die in dem Antrage Herbſt's hingewieſene Aenderung der 
Organiſation der zweiten Inſtanzen könne die Regierung jedoch 
im Intereſſe einer einheitlichen Verwaltung und der Juſtiz⸗ 
pflege nicht eingehen. 

Aus Griechenland kommen ungünſtige Meldungen 
über eine tiefgehende Geſchäftskriſis, die nicht ohne 
Rückwirkung auf die Finanzlage des Staates bleiben kann. 
Dieſe Rückwirkung wäre um ſo mehr zu beklagen, als die 
Regierung die größte Anſtrengungen gemacht hat, um das 
Gleichgewicht im Staatshaushalte herzuſtellen, wie ſie über⸗ 
haupt bemüht iſt, auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, 
auf dem der Steuern in erſter Linie, Reformen einzuführen. 
Man ſpricht jetzt auch von einer Reorganiſation des Heeres 
nach — franzöſiſchem Muſter! 


in dieſen Räumen waltete das ſchöne Mädchen, über deren 
Lebensglück jene frivole Wette entſcheiden ſollte. 

Er trat in das Zimmer ſeines Vaters. 

Das es ſeit langen Jahren nicht benutzt worden war, 
erkannte man beim erſten Blick auf die ſehr ſoliden, aber 
alterthümlichen und ſchwerfälligen Möbel. Staub und Spinnen⸗ 
gewebe ſah man nicht, im Gegentheil, wie in allen anderen 
Räumen des Hauſes, ſo herrſchte auch in dieſem Zimmer eine 
faſt peinliche Ordnung und Sauberkeit. 

Frohberg trat an den Schrank, der neben einem breiten 
und alterthümlichen Schreibtiſch ſtand, und öffnete ihn, dann 
zeigte er auf ein umfangreiches Packet, welches auf dem Boden 
dieſes Schrankes lag. 

„Hier ſind die Papiere,“ ſagte er; „ich überlaſſe es 
Ihnen, ſie durchzuſehen, wenn Sie Luſt dazu haben, wie ich 
auch mit großem Vergnügen Ihnen dieſes Zimmer überlaſſe. 
Ich hoffe und wünſche, daß Sie einige Tage bei uns bleiben; 
es muß Ihnen ja ſelbſt intereſſant ſein, da zu weilen, 
wo Ihr Vater ſeine Kindheit und ſein Jünglingsalter ver⸗ 
lebt hat.“ 

Der Blick Alfreds ruhte ſinnend auf dem Packet. 

Sollte er dieſe Einladung annehmen? Vielleicht wohnte 
er dann mit dem Mörder ſeines Vaters zuſammen — aber 
welche ſchlimmen Gedanken ſtiegen in ſeiner Seele auf? Lag 
denn auch nur der leiſeſte Beweis für die Schuld dieſes 
Mannes vor? Hatte er in ſeinem Benehmen oder auch nur 
in einem ſeiner Worte irgend etwas gefunden, was ſeinen 
Verdacht begründen konnte? 

Und ſelbſt wenn noch immer Zweifel in ihm auftauchten, 
war die Annahme dieſer freundlichen Einladung nicht der beſte 
Weg, auf dem er ſich Gewißheit verſchaffen konnte? 

„Nun, Sie bleiben, nicht wahr?“ fragte der alte Herr. 

Alfred wollte einer beſtimmten Antwort ausweichen, 
aber endlich ſagte er zu und dieſe Zufage ſchien den Guts herrn 
zu erfreuen. (Fortſetzung folgt.) 


Was an den Gerüchten über Wiedereröffnung der 
egyptiſchen Konferenz wahr iſt, läßt ſich noch nicht über⸗ 
ſehen. Ebenſo gut kann es ſich dabei um Börſenoperationen 
handeln, als um diplomatiſche „Fühler“, wie ſie den Er⸗ 
eigniſſen ſelbſt weit vorauszueilen pflegen. Soviel iſt aber 
gewiß, daß hier in keinem Falle von heute und morgen 
die Rede ſein kann. Wenn die Mächte wieder in London 
zuſammentreten ſollen, dann muß der Boden durch vorher⸗ 
gegangene Verhandlungen ſo weit geebnet ſein, daß ein Miß⸗ 
erfolg wie der letzte ausgeſchloſſen iſt. Der Unmanierlichkeit 
Lord Granvilles wird man ſich nicht zum zweiten Male aus⸗ 
geſetzt ſehen wollen. Die Vorausſetzung dieſes Standes der 
Dinge bildet noch immer eine Verſtändigung zwiſchen Frank⸗ 
reich und England. Daß einſtweilen an eine ſolche nicht zu 
denken iſt, ſteht aber feſt. Falls Gladſtone ſich in der That 
mit der ihm neuerdings wieder vielfach zugeſchriebenen Abſicht 
trüge, Egypten gänzlich zu räumen, könnte die Möglichkeit 
einer Annäherung allerdings näher gerückt ſcheinen. So 
rathlos und zerfahren die Politik des Premiers aber auch 
erſcheint und ſo wenig zu bezweifeln iſt, daß er die unſäg⸗ 
lichen Widerwärtigkeiten der egyptiſchen Händel je eher je 
lieber los werden möchte — ſo läßt ſich auf eine derartige 
Wendung jetzt ſo wenig bauen, als ſonſt. 

Im Frühjahr hatte J. Ferry es ja ſchon dahin ger 
bracht, daß Gladſtone ſich zur Räumung Egyptens bis 1888 
bereit erklärte, ohne daß dies der entrüſteten öffentlichen 
Meinung gegenüber zu irgend etwas geführt hätte. Mit 
welchem Rechte erwartet man denn da, daß dieſelben Tendenzen 
jetzt, wo das engliſche Nationalgefühl unter dem Eindrucke 
der wirklichen oder vermeintlichen Erfolge Gordons im Sudan 
ſteht, willigere Ohren finden werden? Jede Anſpielung auf 
die Räumung Egyptens würde einem entrüſteten Proteſt be⸗ 
gegnen; daß aber Gladſtone nicht der Mann iſt, einem 
ſolchen zu trotzen, das hat er vor wenigen Monaten erſt un⸗ 
widerleglich dargethan. Worauf könnte ſich unter dieſen 
Umſtänden die verſuchte Verſtändigung zwiſchen den beiden 
Weſtmächten ſtützen? Würde ſie trotz alledem zu Stande ge⸗ 
bracht, ſo müßten wir uns der Thatſache beugen; ſo lange 
ſie aber nicht vorliegt, halten wir, wie geſagt, an unſeren 


Zweifeln feſt. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 7. Oktober 1884. 

— Die Kaiſerlichen Majeſtäten empfingen in Baden⸗ 
Baden den Beſuch der Großherzoglich Mecklenburgiſchen 
Herrſchaften, welche, von Schwerin kommend, zu kurzem Auf⸗ 
enthalte daſelbſt angelangt waren. Am Abend deſſelben Tages, 
den 5. Oktober, ſtattete ſodann Se. Majeſtät der Kaiſer der 
Großherzoglich Mecklenburgiſchen Familie einen Gegenbeſuch 
ab. An demſelben Tage war auch Se. Hoheit der Prinz 
Hermann von Sachſen-Weimar zum Beſuch in Baden-Baden 
eingetroffen, und außer Höchſtdemſelben weilt zur Zeit auch 
Se. Durchlaucht der Fürſt Reuß j. L. gegenwärtig zum Be⸗ 
ſuch in Baden⸗Baden. — Geſtern, am Montag, 6. Oktober, 
nahm Se. Majeſtät der Kaiſer einige Vorträge entgegen und 
arbeitete mit dem Chef des Civil⸗Kabinets, Wirkl. Geheimen 
Rath von Wilmowski. Mittags unternahm Allerhöchſtderſelbe 
trotz des inzwiſchen eingetretenen Regenwetters eine Spazier⸗ 
fahrt in die Umgegend, auf der Allerhöchſtderſelbe nur vom 
Flügel⸗ Adjutanten vom Dienſt begleitet war. Nachmittags 
empfingen die Kaiſerlichen Majeſtäten die Beſuche einiger 
Fürſtlichen Perſonen. Später fand bei den Kaiſerlichen 
Majeſtäten eine kleinere Familientafel ſtatt, zu welcher außer 
den zur Zeit in Baden-Baden weilenden Höchſten Herrſchaften 
auch die Herzogin von Hamilton, ſowie Se. Durchlaucht der 
Fürſt Reuß j. L. erſchienen waren. Um dieſelbe Zeit fand 
auch für die Perſonen der Umgebung der Allerhöchſten und 
der Höchſten Herrſchaften Marſchaltafel ſtatt. — Abends war 
bei den Kaiſerlichen Majeſtäten Theegeſellſchaft. 

München, 7. Oktober. Die Allgemeine Zeitung ver- 
öffentlicht folgendes Handſchreiben Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, 
welches der deutſchen Krieger⸗Kameradſchaft in München auf 
einen an Ihre Majeſtät aus Anlaß Allerhöchſtderen Geburts⸗ 
tages und Wiedergeneſung gerichteten Glückwunſch zugegangen 
iſt: „Wenn Mich jedes Zeichen der Theilnahme, aus ſüd⸗ 
deutſchem Herzen kommend, zu innigem Danke verpflichtet, ſo 
iſt es Meine Freude über den eben empfangenen Brief der 
Deutſchen Krieger⸗Kameradſchaft in München um fo größer, 
als Ich die Vaterlandsliebe dieſer treuen Männer kenne und 


Kleine Mittheilungen. 

(Makarts e fand am Montag ſtatt 
und geſtaltete ſich zu einer impoſanten Huldigung an die 
Manen des verſtorbenen Künſtlers. Rieſige Menſchenmaſſen 
aus allen Ständen der Bevölkerung bedeckten die Straßen, 
durch die ſich der Trauerzug bewegte und in welchen in 
ſchwarzumflorten Lampen das Gas brannte. Um drei Uhr 
waren die Leidtragenden, Trauergäſte, Abgeſandte auswärtiger 
Korporationen, Vertreter von Behörden, Inſtituten, ſonſtige 
Deputationen ꝛc. verſammelt. Zehn junge Künſtler wollten 
nach der erſten Einſegnung den Sarg auf den bereitſtehenden 
achtſpännigen Leichenwagen heben, als ſich zuvor eine erſchütternde 
Scene erreichte. Makerts Frau ſtürzte aufſchreiend auf 
den Sarg, umklammerte ihn und ſchrie in herzzereißendem 
Tone: „Hans! Hans! Laßt mir meinen Hans! Tragt ihn 
mir nicht weg! O, Hans bleib bei mir, tragt meinen Hans 
nicht fort!“ Sie tobte förmlich, während die beiden ſchönen 
Kinder Makarts jammernd dabei ſtanden und ſich die Augen 
aller Anweſenden mit Thränen füllten. Nach Minuten erſt 
konnte man die Frau vom Sarge entfernen und letzteren nach 
dem Wagen bringen. Dann ſetzte ſich der Zug in Bewegung. 
Hinter dem Sarge folgten drei Wagen mit Kränzen, dann 
die Wittwe mit den Kindern, zahlreiche Künſtler mit brennen⸗ 
den Fackeln und eine unabſehbare Reihe von Trauergäſten zu 
Wagen und zu Fuß. Nach der feierlichen Einſegnung in der 
Karlskirche ging der Zug zum Künſtlerhaus, wo Architekt 
Streit einen kurzen aber innigen Nachruf hielt, und dann 
nach dem Zentralfriedhof. Am Grabe widmete der Maler 
Gräfe dem Verſtorbenen noch einen warmen Nachruf, worauf 
die proviſoriſche Beiſetzung ſtattfand. Später wird die defi⸗ 
nitive Beiſetzung in der Halle erfolgen, welche die Kommune 
Wien für berühmte Männer errichtet. 

(Schöne Ausſichten.) Aus der in der Bannmeile 
von Paris belegenen Ortſchaft Aubervilliers werden zwei 
Cholera⸗Todesfälle gemeldet. Sehr gelegen kommt ein Bericht 
der „Köln. Ztg.“ über die Wohnungsverhältniſſe in Clichy, 
welche aus Anlaß des Beſuches des Polizei⸗Präfekten Cames⸗ 


mit wahrer Anhänglichkeit für den König und ſein Haus die 
beſten Wünſche für die Wohlfahrt Bayerns hege. Für uns 
Frauen iſt es Ehrenſache, durch das Rothe Kreuz in enger 
Verbindung mit den Leiſtungen des Heeres und mit der Auf⸗ 
gabe jener Barmherzigkeit zu bleiben, worauf der göttliche 
Segen ruht.“ 


Ausland. 

Budapeſt, 5. Oktober. Große Heiterkeit erregte im Ab- 
geordnetenhauſe bei der Prüfung der Wahlprotokolle, daß der 
Abgeordnete Roth ſtatt der Wahlprotokolle — die Rechnung 
für das den Wählern gegebene Bankett aus Verſehen ein⸗ 
reichte. 

Bern, 7. Oktober. Die italieniſche Regierung hat dem 
Bundesrath die vor Kurzem verfügte Enthebung des italieni⸗ 
ſchen Konſuls Grecchi in Lugano von der Berſorgung der 
Konſulatsgeſchäfte nunmehr amtlich mitgetheilt. 

St. Petersburg, 7. Oktober. Der Generalgouverneur 
General Gurko iſt unter Belaſſung auf ſeinem bisherigen 
Poſten zum Mitgliede des Reichsraths und der kommandirende 
General des zweiten Armeekorps General-Lieutenant Nikitin 
zum Kommandirenden der Truppen des Wilnaer Militärs 
bezirks ernannt worden. 

Brüſſel, 6. Oktober. Eine tum ultuariſche Scene 
hat ſich geſtern in Gegenwart des Königs und der Königin 
bei der Preisvertheilung an die Schüler der Mittelſchulen er⸗ 
eignet. Als der Miniſter des Innern, Jacobs, ſich zum 
Sprechen erhob, entſtand in Folge eines Zwiſchenrufes ein 
minutenlanger Tumult, der mit der Verhaftung eines Poly⸗ 
technikers endete. Die Rede des Miniſters wurde von den 
Liberalen mit theilweiſem Ziſchen aufgenommen. In der 
heutigen Sitzung des Gemeiderathes wurde eine Tagesordnung 
angenommen, welche dem Bedauern über die tumultuariſche 
Scene Ausdruck giebt. In der Tagesordnung heißt es, die 
Perſon des Souveräns müſſe außerhalb der politiſchen Kämpfe 
bleiben. Die Achtung vor der konſtitutionellen Monarchie ſei 
die erſte Garantie für die Nationalität, für Unabhängigkeit 
und Freiheit. 

Paris, 6. Oktober. Graf Herbert Bismarck iſt auf der 
Rückreiſe von England geſtern hier eingetroffen und im Grand 
Hotel abgeſtiegen. Derſelbe wird morgen feine Weiterreife 
auf ſeinen Poſten im Haag fortſetzen. Der Botſchafter Baron 
Courcel, welcher Sonnabend Abend mit Urlaub hier ange- 
kommen iſt, hatte heute eine längere Unterredung mit Ferry 
auf dem auswärtigen Amte. — Die parlamentariſche Enquete⸗ 
Kommiſſion über die wirthſchaftliche Nothlage trat heute Nach- 
mittag unter Vorſitz Spullers zuſammen und beſchloß, den 
Anträgen verſchiedener Mitglieder gemäß, Delegirte in die 
Provinz zu ſchicken zur Unterſuchung und Berichterſtattung 
über die induſtrielle und landwirthſchaftliche Kriſis. — Bei 
der Kirche Saint Nicolas de Champs, deren Sakriſteigebäude 
in das Allignement einer neuen Straße fällt und daher expro⸗ 
priirt iſt, welche jedoch zu räumen der Pfarrer ſich weigert, 
fand ſich heute Nachmittag eine große Menſchenmenge zu⸗ 
ſammen, da der von der Seinepräfektur geſetzte letzte Räu⸗ 
mungstermin ablief. Der Pfarrer empfing, umgeben von 
ſeinen Vikaren und zahlreichen Klerikalen, den ſich präſentirenden 
Inſpektor des ſtädtiſchen Eigenthums, welcher die Aushändi⸗ 
gung der Schlüſſel verlangte, und forderte zunächſt des In⸗ 
ſpektors Legitimationspapiere. Dieſer ließ ſich auf keine 
Diskuſſion ein und entfernte fich wieder. Die Volksmenge, 
welche erſichtlich auf Einſchreiten von Militär und ähnliche 
Scenen, wie ſeiner Zeit bei der bekannten Austreibung der 
Orden aus den Klöſtern hoffte, lachte und lärmte, während 
die Straßenjungen allerlei groben Unfug innerhalb der Kirche 
trieben. Die Schuld an dieſem ganzen Auftritte fällt auf 
die Klerikalen, welche dieſelben abſichtlich herbeigeführt hatten. 

Lyon, 7. Oktober. In der vergangenen Nacht fand in 
der Straße Saint Frangois des Allées, im Quartier Belle⸗ 
cour, eine Bombenexploſion ſtatt. Die Bombe war auf ein 
Fenſter der Gendarmeriekaſerne gelegt; durch die Exploſion 
wurden die Fenſterſcheiben zerbrochen und die Mauer beſchä⸗ 
digt. Mehrere Sprengſtücke wurden in das Zimmer des 
Zahlmeiſters geſchleudert, welcher nicht anweſend war. Die 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 

London, 6. Oktober. Nach einer Meldung aus Aſſuan 
wurde geſtern bei Ankunft eines Regiments Infanterie ein 
Fall von Pocken entdeckt und in Folge deſſen das betreffende 
Bataillon unter Quarantäne geſtellt. 


London, 7. Oktober. 
ein Kabinetsrath ſtatt. 
Turin, 7. Oktober. Anderweitigen Gerüchten gegenüber 
wird von unterrichteter Seite verſichert, daß der Schluß der 
hieſigen Ausſtellung für den 31. d. M. anberaumt bleibe. 
Belgrad, 7. Oktober. Die Nachrichten von einer angeb⸗ 
lichen Miniſterkriſis hierſelbſt ſind, wie von kompetenter Seite 
verſichert wird, unbegründet. 

Kairo, 7. Oktober. Dem Vernehmen nach hätte Lord 
Northbrook die gänzliche Abſchaffung der egyptiſchen Armee 
und deren Erſetzung durch 9000 Mann Polizei in Vorſchlag 
gebracht. Die egyptiſche Regierung ſoll gegen dieſen Vor⸗ 
ſchlag ſein. 

Kairo, 7. Oktober. Nach einer dem franzöſiſchen General⸗ 
konſul Barrére zugegangenen Depeſche ſoll auch der franzöſiſche 
Konſul Herbin aus Khartum, der ſich unter Stewarts Be- 
gleitern befand, mit niedergemacht worden ſein. Eine ander⸗ 
weite Beſtätigung dieſer Nachricht liegt bis jetzt nicht vor. 

Waſhington, 6. Oktober. Die internationale Konferenz 
zur Feſtſtellung des erſten Meridians hat ſich vertagt, ohne 
irgend welche Vereinbarung erzielt zu haben. Gegen den 
Vorſchlag, Greenwich als Ort für den gemeinſamen Meridian 
zu ae wurden vom franzöſiſchen Delegirten Einwendungen 
erhoben. 


Nächſten Mittwoch findet abermals 


Trovinzial- Nachrichten. 

Goldap, 6. Oktober. (Wildſtand. Großes Feuer! 
Selbſtmord.) Der Wildſtand unſerer Forſten iſt bei der 
ſorgfältigen Pflege ſeitens der Forſtbeamten ganz vorzüglich. Bei 

der diesjährigen Herbſtjagd des Prinzen Friedrich Karl wurden 
an ſtarken Hirſchen ein Achtzehn⸗, ein Sechzehn⸗, ein Vierzehn⸗ 
und ein Zwölfender erlegt. Im vergangenen Winter und Früh⸗ 
jahr hat das Wild in den Walddörfern an den Saaten recht 
erheblichen Schaden verurſacht. — In dem Dorfe Griſchkehmen 
hat am vergangenen Montag das Feuer vier Beſitzungen zerſtört. 
Es entftand in einem Strohhaufen hinter der Scheune des Wirths 
H. und griff bei der Dürre und dem ſcharfen Winde ſo raſch 
weiter, daß an ein Retten nicht zu denken war. Da die Ver⸗ 
| ſicherung nur ſehr mäßig ift, fo erleiden die Abgebrannten be⸗ 
deutende Verluſte. — In einem Anfalle von Schwermuth öffnete 
ſich der bejahrte Altſitzer T. in Glaſau die Luftröhre und ſtarb 
an den Folgen der Verletzung. 
Aus dem Kreiſe Wongrowitz, 4. Oktober. (Krank⸗ 
heiten.) In dem Dorfe Nowen bei Wongrowitz herrſcht ſeit 
n Wochen die Typhuskrankheit. Da dieſer unheimliche 
Gaſt auch bei der Lehrerfamilie daſelbſt eingekehrt iſt, ſo wurde 
die Schule auf Anordnung des Königlichen Landraths⸗Amtes in 
Wongrowitz bis auf weiteres geſchloſſen. In den letzten Tagen 
find auch in Nowen einige Perſonen an den Folgen der Typhus⸗ 
krankheit geſtorben. Ausgangs September gab es in Nowen faſt 
kein Haus, das nicht 1—3 Kranke aufzuweiſen hatte. Gegen⸗ 
wärtig ſoll die Krankheit im Abnehmen ſein. — In Kopaſchin 
ſollen mehrere Perſonen an der rothen Ruhr krank liegen. Auch 
lauten die Berichte aus anderen Ortſchaften des hieſigen und des 
angrenzenden Kreiſes Kolmar über den jetzigen Geſundheitszuſtand 
nicht günſtig. Kranke, die an Halsſchmerzen (Halsbräune,) Fröſteln 
u. a. m. leiden, hat faſt jede Ortſchaft in Menge aufzuweiſen. 

Neuſtettin, 7. Oktober. (Wahlkandidaturen.) In 
den pommerſchen Wahlkreiſen ſind bis jetzt folgende Kandidaten 
für die Reichstagswahl aufgeſtellt worden: 1. Stettin: Juſtiz⸗ 
rath Küchendahl⸗Stettin (Handwerkerpartei und konſervativ,) 
Redakteur Brömel⸗Berlin (deutſch⸗freiſ.) Haararbeiter Prietz⸗ 
Stettin (ſoz.⸗dem.) 2. Randow⸗Greifenhagen: von der Often- 
Blumberg (konſ.,) Schulze⸗Klebow (deutſch⸗freiſ.,) Haararbeiter 
Prietz (ſoz.⸗dem.) 3. Pyritz⸗Saatzig: v. Schöning (konſ.) Dr. 
Wolff⸗Stettin (freiſ.) 4. Anklam⸗Demmin: v. Maltzahn⸗Gültz 
(konſ.,) Dr. Friedemann⸗Berlin (freif,) 5. Uſedom⸗Wollin⸗Uecker⸗ 
münde: Graf von Rittberg (konſ.,) Dr. Dohrn (freiſ.) 6. Greifs⸗ 
wald⸗Grimmen: Graf Behr Behrenhof (konſ.,) Hecht⸗Neuhof (freiſ.) 
7. Stralſund⸗Franzburg⸗Rügen: Dr. Delbrück⸗Berlin (freikonſ.) 
Brandenburg ⸗Stralſund (freif.) 8. Naugard⸗Regenwalde: Flügge⸗ 
Speck (konſ.) 9. Dramburg⸗ Schivelbein: Graf Kleiſt⸗Schmenzin 
(konſ.) 10. Cammin⸗Greifenberg: v. Köller⸗Cammin (konſ.) 
11. Stolp⸗Lauenburg: v. Hammerſtein (konſ.) 12. Neuſtettin: 
v. Buſſe (konſ.) 13. Rummelsburg⸗ Schlawe: v. Maſſow⸗Rohr 


(konſ.) 14. Colberg⸗Cöslin v. Gerlach⸗Parſow (konſ.,) Hilde⸗ 


ſämmtlichen Wahlkreiſen Kandidaten aufgeſtellt, während die „Frei⸗ 


ſinnigen“ fi auf 8 Kreiſe beſchränkt haben. In 2 Wahlkreiſen 


caſſe bekannter geworden ſind. Es wäre demnach anzunehmen, 
daß ganz gefährliche Anſteckungsherde daſelbſt exiſtiren. Ein 
Häuſerviertel iſt von 1800 Lumpenſammlern bewohnt, welche 
in elenden Räumen wohnen, die jeder Beſchreibung ſpotten. 
In die Abzugskanäle von Clichy wird auch das ſämmtliche 
Rückſtandswaſſer aus den Raffinerien geleitet, deſſen Tem⸗ 
peratur gegen 30 bis 50 Grad beträgt. Alle Luftlöcher der 
Abzugskanäle von Clichy ſtoßen wahrhaft verpeſtende Aus⸗ 
dünſtigungen aus. Die Geſellſchaft, welche dieſen Bezirk mit 
Trinkwaſſer verſorgt, hat ihr Kanalnetz unter der Wölbung 
des großen Abzugskanals angelegt, und ſo iſt es begreiflich, 
daß das geförderte Trinkwaſſer nichts weniger als friſch iſt, 
vielmehr eine ſolche Wärme beſitzt, daß es ſich weit eher als 
Badewaſſer eignen würde. Betrachtet man aber dieſes ſchale 
Getränk erſt mit dem Mikroskop, fo zeigen ſich wohl 70 ver⸗ 
ſchiedene Arten von Bacillen, allerlei Infuſorien und Würmer 
u. ſ. w. Das Seinewaſſer iſt durch die großen Maſſen von 
Blei⸗ und Zinkſalzen, Arſenik, Fettſtoffen, die ihm aus den 
verſchiedenartig induſtriellen Werken zugeführt werden, der⸗ 
maßen vergiftet, daß an den Sperrgittern bei Marly in jedem 
Vierteljahr etwa 80 Tonnen todter Fiſche hervorgezogen 
werden, die in dem mit organiſchen und erſtickenden Stoffen 
überſättigten Waſſer zu Grunde gegangen ſind. Die erwähn⸗ 
ten Fabriken und Werke von Paris vergiften jedoch nicht 
allein das Waſſer, ſondern verpeſten auch die Luft. 
(Menſchenliebe.) Eine zufällige Entdeckung der 
ſkandalöſen Art und Weiſe, in welcher die Einwohner des 
Londoner Armenhauſes im Holborn-Diſtrikte „abgefüttert“ 
wurden, hat die Sanitätsbehörde des genannten Bezirkes ver⸗ 
anlaßt, den Viktualien Lieferanten ſchärfer auf die Finger zu 
ſehen. Das Reſultat dieſer ſtrengen Kontrole war die Konfis- 
kation von 98,000 Pfund Fleiſch in einer Woche! Darunter 
befanden ſich 6000 Pfund Kaninchen, 9400 Pfund Hammel⸗ 
fleiſch, 49,000 Pfund Rindfleiſch, 16,200 Pfund Schweine- 
fleiſch, 8400 Pfund Lamm⸗ und Kalbfleiſch. Alle die „Nah⸗ 
rungsmittel“, die ſonſt unbeanſtandet feilgeboten wurden, waren 
entweder halb verweſt oder rührten von verſeuchtem Vieh her. 


(Ein neuer Toilette⸗ Artikel.) Unter den 
Pilgern, welche heuer die Wallfahrt nach Mekka machten, be- 
fanden ſich auch, wie indiſche Blätter erzählen, die 3 Töchter 
eines Gadſcha (Fürſten) auf der Inſel Sumatra. Die drei 
Prinzeſſinnen, welche noch im jngendlichen Alter ſtehen und 
von einem großen Gefolge begleitet waren, unternahmen eigens 
dieſe weite und beſchwerliche Reiſe, um in Mekka vom Waſſer 
des heiligen Brunnens Semſem zu trinken und ſich mit dem⸗ 
ſelben zu waſchen. Nach den Behauptungen der Moha⸗ 
medanerinnen ſoll das Waſſer dieſes Brunnens nicht nur die 
Geſundheit, ſondern auch die Schönheit fördern und dem 
Körper die erwünſchte Fülle gewähren. Die Zeit iſt daher 
jedenfalls nicht mehr ferne, in der auf dem Toilettentiſchchen 
der Damen das Krüglein mit Semſemwaſſer nicht fehlen wird. 

(Die erſte deutſche Kaiſerflagge für 
Angra Pequena) iſt — wie die „Bonner Ztg.“ mit⸗ 

theilt — nunmehr fertig geſtellt. Dieſe Flagge, ein Pracht⸗ 
ſtück, von der Bonner Fahnenfabrik geliefert, wird mit der 
Brigg „Tilly“ am 15. Oktober nach Weſtafrika abgehen und 
ſoll für beſondere feſtliche Anläſſe benutzt werden. 
| (Eine Schach⸗Anekdote von Kaiſer Joſephll.) 
Als Kaiſer Joſeph II. unter dem Namen eines Grafen 
v. Falkenſtein 1777 in Paris verweilte, machte es ihm Ver⸗ 
| gnügen, ſich im ſtrengſten Inkognito unter das Volk zu 
miſchen, und ſo beſuchte er auch zuweilen das eine oder andere 
Kaffeehaus. Eines Abends befand er ſich auch in einem 
ſolchen Hauſe; einer der Gäſte knüpfte mit ihm ein Geſpräch 
an und machte ihm endlich das Anerbieten, ob er nicht eine 
Partie Schach ſpielen wolle. Der Kaiſer ging darauf ein. 
Man ſetzte ſich zum Spiel und der Kaiſer verlor. „Sie 
müſſen mir Revanche geben,“ ſagte der Kaiſer zu dem Ge⸗ 
winner. „An jedem andern Tage würde ich es mit Vergnügen 
thun,“ verſetzte der Pariſer; „aber für heute müſſen Sie mich 
entſchuldigen. Es iſt Zeit, in die Oper zu gehen, denn ich 
wünſche dort den Kaiſer von Oeſterreich zu ſehen.“ — „Was 
ſehen Sie an dem,“ entgegnete Joſeph; „ich verſichere Ihnen, 
das iſt ein Menſch, wie alle anderen.“ — „Dem muß ich 


brandt⸗Cöslin (freif.) — Die konſervative Partei hat ſomit in 


haben die Sozialdemokraten einen Kandidaten aufgeftellt, der ſelbſt⸗ 
redend nur als Zählkandidat gelten kann. 


Nolales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
f und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 8. Oktober 1884. 

— Die „Gazeta Toruns ka“) ſucht in ihrer letzten 
Nummer uns naiver Weiſe das Beſtreben zu unterſchieben, als 
wollten wir die Juden zu uns hinüberziehen. Ob ſie damit uns 
oder den Juden ſchmeicheln will, können wir nicht unterſcheiden; 
es ſoll uns dies auch kalt laſſen. Die Polen mögen ruhig die 
Juden behalten; wir ſtreben nicht nach der Gunſt des auser⸗ 
wählten Volkes. Die „G. T.“ kann daher ganz ruhig fein. Da 
aber das genannte Blatt ferner den Glauben verbreiten will, als 
wenn wir einen tiefen Haß gegen das geſammte Polenthum be⸗ 
ſäßen, fo müſſen wir in dieſer Beziehung die Grenzen doch 
etwas genauer ziehen. Mit den vereinzelten polniſchen Fanatikern, 
welche die „G. T.“ hinter ſich hat und die einen unauslöſchlichen 
Haß gegen alles Deutſche beſitzen, wollen wir allerdings keine 
Gemeinſchaft haben. Aber unter Polen verſtehen wir nicht alle 
Diejenigen, welche polniſch ſprechen oder katholiſcher Religion 
ſind. Die deutſchen Reichsangehörigen polniſcher Zunge und 
katholiſcher Religion ſind ebenſo gut echte Patrioten, wie 
jeder andere Deutſche und nicht im entfernteſten identiſch 
mit der Gattung Polen, welche die „G. T.“ repräſentirt. Wir 

elämpfen die polniſche Sprache durchaus nicht, denn fie iſt 

das Erbtheil eines Volkes, eine heilige Ueberlieferung. Ebenſo⸗ 
wenig ſind wir Feinde des Katholicismus. Wir ſtehen auf dem 
Standpunkte voller Religionsfreiheit und beklagen tief den Kultur⸗ 
kampf, welcher die Rechte und Freiheiten eines großen Theils des 
deutſchen Volkes angetaſtet. — Das ſind die Grenzen, die wir der 
„G. T.“ gegenüber zu ziehen wünſchen. Jeder Königstreuer Mann, 
fei er Katholik oder bediene er ſich der polniſchen Sprache, wird 
uns ſtets auf ſeiner Seite finden. 

— (Sonnige Tage) ſchenkt uns der Herbſt. Zwar 
iſt es tagsüber kühl und windig, aber die liebe Sonne ſetzt uns 
mit ihrem wärmenden Strahl über dieſe Charaktereigenſchaften 
des „höflich kühlen“ Herbſtes hinweg. Es iſt ein Herbſtwetter 
comme il faute und ein Spaziergang im Freien gehört immer 
noch nicht zu den Unannehmlichkeiten. Der Abend bringt uns 
den prächtigſten Mondſchein. Da greift wohl mancher nach dem 
Paletot und unternimmt eine kleine Promenade, zumal da der 
Aufenthalt in der Stube bei der jetzigen unbehaglichen Temperatur 
nicht zu den angenehmſten zählt. Und das Bischen „Naturbummeln“ 
wird ihn nicht gereuen. Die ſtille, etwas leere Natur iſt vom 
magiſchen Mondlichte wie übergoſſen. Es iſt ein eigenartiger Zauber, 
den dieſes Bild auf den einſamen Beſchauer ausübt. Ihn em⸗ 
pfindet Jeder, wenn er nicht gerade zu nüchterner Nation iſt, — 
es ſei denn er wird, wie es uns leider paſſirte, in ſeinen Be⸗ 
trachtungen unterbrochen durch das geſchäftsmäßige Gemauſchel 
irgend eines Nachkommen vom Stamme Sem, den das Unglück 
gerade in die Einſamkeit geweht. 

— (Der Laubfall ſtellt ſich bereits nach Maßgabe 
der diesjährigen Vegetation ungemein reichlich ein, zur Freude der 
Landwirthe, welche in ihm eine vortheilhafte Zugabe zum Streu- 
und Düngermaterial erblicken. Uns Städtern iſt er weniger an⸗ 
genehm, ja oft recht läſtig, wenn die umherwehenden Blätter 
Rinnſteine und Kanäle verſtopfen und gelegentliche Ueberſchwemmungen 
herbeiführen. 

— (Die Grundſätze für die Beſetzung der 
Subaltern- und Unterbeamtenſtelle u) im Reichs⸗ 
und Staatsdienſte mit Militäranwärtern ſind mit dem 1. Oktober in 
Kraft getreten. Damit hat der Erlaß des Kriegsminiſters vom 
22. November 1877 über die territoriale Gültigkeit der Civil⸗ 
verſorgungsſcheine nach einem Erlaſſe dieſes Miniſters vom 29. Juli 
d. J. ſeine Bedeutung verloren. Es berechtigen nunmehr auch 
die vor dem genannten Termin auf Grund des § 75 des 
Militärpenſtonsgeſetzes bezw. der Novelle vom 4. April 1874 
ausgeſtellten Civilverſorgungsſcheine ohne Unterſchied zur Anſtellung 
in allen Stellen, welche den Militäranwärtern bei den Reichs be⸗ 
hörden in ſämmtlichen Bundesſtaaten vorbehalten ſind. 

— (Erledigte Stellen für Militär- An⸗ 
wärter.) 1. Oktober 1884, Danzig, Kreisausſchuß des Land⸗ 
kreiſes Danzig, Chaufjeebau-Auffeher, monatlich 90 M. 15. No- 
vember 1884, Liebemühl (Kreis Oſterode,) Kirchengemeinde Liebe⸗ 
mühl, Glöckner, ca. 270 M. 1. Oktober 1884, Löbau, Poſt⸗ 
amt, Landbriefträger, 450 M. Gehalt und 72 M. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. Iſt bereits eingetreten, Lötzen, Landrathsamt, Kreis⸗ 
r er ran ee wel 


widerſprecheu!“ rief der Pariſer aus; „mich treibt eine 
unwiderſtehliche Begierde, den trefflichen Monarchen zu ſehen 
und nichts kann mich abhalten, dieſe zu befriedigen. Er iſt 
ein großer Mann.“ — „Alſo nur deshalb wollen Sie in die 
Oper gehen?“ fragte der Kaiſer. — „Allerdings, nur des⸗ 
halb.“ — „Wenn das ift, mein Herr, fo können Sie mir 
immerhin Revanche geben, Sie ſehen den Kaiſer vor ſich.“ 

(Ein neues Metall.) Frau Kohn: „Zeigen Sie 
mir einen Thermometer, aber einen der theuerſten Sorte.“ 
— Kaufmann: „Dieſer, Madame, iſt einer der beſten; vene- 
tianiſches Glas und das beſte Queckſilber.“ — Frau Kohn: 
„Silber! Das genügte wohl für die Küche; ich brauche jedoch 
einen Ther ometer für den Parlor; haben Sie nicht einen 
mit Queckgold?“ 

(Ein franzöſiſcher Profeſſor) der eine Wittwe 
deutſcher Nationalität geheirathet hatte, wollte ſeine Frau in 
die Geheimniſſe und Feinheiten der franzöſiſchen Sprache ein⸗ 
weihen. So ſuchte er ihr eines Tages den Unterſchied zwiſchen 
den Synonymen „second“ und „deuxieme“ (für beide hat 
man im Deutſchen einen Ausdruck: „zweiter “) klar zu machen; 
er ſetzte ihr auseinander, daß man das erſte brauche, wenn 
nur von zwei Dingen überhanpt die Rede ſein könne, das 
zweite, wenn außer den zwei Dingen noch ein drittes, viertes 
u. ſ. w. möglich wäre. „Zum Beiſpiel — ſagte der Profeſſor 
— Karl war Dein erſter Mann, ich bin Dein...“ 

„— deuxième.“ 

(Ein äußeres Zeichen mangelnder Energie.) 
Lord Polmerſton ſagte eines Tages im Geſpräche über die Chi⸗ 
neſen: „Welche Energie ſoll man von einem Volke erwarten, das 
nicht einmal Abſätze an den Schuhen trägt!“ 

(Ein ſeltenes Beiſpiel von Offenheit) 
gab der ſpaniſche General Graf von Gages, als er im Jahre 
1744 bei Velletri von den Oeſterreichern überfallen wurde, aber 
durch die Tapferkeit ſeines Heeres ſchließlich doch einen glänzenden 
Sieg über die Feinde davon getragen hatte. Der Rapport, den 
er von dieſem Treffen au feinen Herrn nach Madrid einſandte, 
iſt noch vorhanden und lautet: „Ich bin in meinem Lager von 
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bote, 810 M. Gehalt und 72 M. Wohnungsgeldzuſchuß. 1. Ok⸗ 
tober 1884, Röſſel, Kreisausſchuß zu Biſchofsburg, Chauſſee⸗ 
Aufſeher, 1080 M. 15. Oktober 1884, Schönheide, Magiſtrat 
zu Wormditt, Waldwärter, 314,70 M. jährlich inel. Emolumente. 
Vorhanden, Tilſit, Magiſtrat, Bote, 540 M. pro Jahr. 1. Ok⸗ 
tober 1884, Tilſit, Poſtamt, Briefträger, 800 M. Gehalt und 
144 M. Wohnungsgeldzuſchuß. Sofort Willenberg, Magiſtrat, 
Polizeidiener (Stadt⸗Wachtmeiſter,) 360 M. Gehalt jährlich, freie 
Wohnung, ca. 60 M. jährliche Nebeneinkünfte. 1. Oktober 1884, 
Wartenburg (Oſtpr.,) königl. Direktion der Strafanſtalt, Ober⸗ 
aufſeher, 1200 M. Gehalt und 120 M. Miethsentſchädigung. 
1. Oktober 1884, Wartenburg (Oſtpr.,) königl. Direktion der 
Strafanſtalt, Hilfsaufſeher, 900 M. Remuneration und weitere 
120 M. Remuneration als Miethsentſchädigung. 

— (Polizeibericht.) 4 Perſonen wurden arretirt, 
welche ſinnlos betrunken auf der Straße aufgefunden wurden und 
per Droſchke nach dem Polizeiverwahrſam überführt werden 
mußten. 


Mannigfaltiges. 

Schrimm, 2. Oktober. (Von Hunden zerfleiſcht.) 
Der Rademacher Schöpke von hier wurde geſtern Nachmittag, 
während er auf einem Holzplatze beſchäftigt war, plötzlich von 
drei großen Hunden überfallen und von denſelben, ehe die 
Beſtien abgewehrt werden konnten, derartig zugerichtet, daß 
er, aus einigen dreißig Wunden blutend, ohnmächtig davon 
getragen werden mußte. An dem Aufkommen des Unglück— 
lichen, aus deſſen Geſicht mehrere Stücke Fleiſch geriſſen 
worden ſind und deſſen Kopfhaut an verſchiedenen Stellen 
zuſammengenäht werden mußte, wird ſehr gezweifelt. Gegen 
den Eigenthümer der biſſigen Hunde iſt das Strafverfahren 
eingeleitet worden. 

Züllichau, 3. Oktober. (Schankſtätte n.) In unſerer 
Stadt befinden ſich 60 Schankſtätten, und zwar 13 Gaſthöfe, 
26 unbeſchränkte Schankwirthſchaften, 10 Getränke-Kleinhand⸗ 
lungen und 11 Kaffees, Bier- und Weinſchankſtätten. Bei einer 
Bevölkerung von ca. 7600 Seelen kommen mithin auf rund 
130 Seelen eine Schankſtätte. (Frkf. Poſt.) 

Kottbus, 4. Oktober. (Sennor Brindis de Salas), 
der tiefdunkle ſpaniſche Geigenkünſtler, hat feine hieſigen Ver⸗ 
ehrer im Stiche gelaſſen. Wer geſtern Abend, mit einem zu 
dieſem Zwecke gelöſten Billet ausgeſtattet, nach dem Geſell— 
ſchaftshauſe pilgerte, mußte vor geſchloſſenen Thüren wieder 
umkehren. Der Konzertgeber hatte ſich durch den geringen 
Abſatz der Billets beſtimmen laſſen, noch in letzter Stunde 
zurückzutreten. Das war nicht ſchön, meinten die Kottbuſer. 

Berlin, 7. Oktober, (Eine ergreifende Scene) 
ſpielte fi) am Montag vor dem Schöffengericht der 98. Ab⸗ 
theilung am Amtsgericht I. ab. Auf der Anklagebank ſtand ein 
abgehärmtes Weib in den dreißiger Jahren, dem Noth und Elend 
aus allen Zügen ſah. Auf ihrem Arme trug ſie ein kleines 
Kind, das abgezehrt wie die Mutter, vielleicht in einigen Tagen 
an Entkräftung ſterben wird. Die Frau hatte gebettelt, war 
geſtändig und mußte beſtraft werden. Das Urtheil lautete auf 
3 Mark Geldſtrafe oder einen Tag Haft. Als die Frau die 
Anklagebank verlaſſen, rief ſie der Vorſitzende, Amtsgerichtsrath 
Mollinari, an den Richtertiſch, und drückte ihr mit den Worten: 
„Kaufen Sie ſich etwas zu eſſen!“ einige Markſtücke in die Hand. 
Die Schöffen folgten ſofort dieſem ſchönen Beiſpiel und händigten 
der Frau ebenfalls eine Unterſtützung ein. Mit Thränen des 
Dankes in den Augen verließ die Verurtheilte den Sitzungsſaal. 

Kalau, 5. Oktober. (Verhaftungen.) Heute trugen in 
hieſiger Stadt zwei Herren, der Sozialdemokratie angehörend, 
Aufrufe, betr. Wahl zum Reichstage aus, ſie hefteten ſogar ihre 
Wiſche an Scheunen, Thorwege ꝛc. Nachmittags wurde ihrem 
Spiele ein Ende gemacht, indem ſie verhaftet wurden, einer wurde 
aber entlaſſen, weil er auſäſſig in Kottbus iſt. 

Leipzig, 4. Oktober. (Ein entſetzliches Familien⸗ 
drama) hat ſich in vergangener Nacht in unſerer Stadt ab— 
geſpielt. Die Frau eines hieſigen Arztes erhielt heute Morgen 
von einer in der Auenſtraße wohnhaften Kaufmanns⸗Ehefrau 
die briefliche Mittheilung, daß ſie ſich mit den Ihrigen das 
Leben nehmen werde; die Adreſſatin ſetzte natürlich hiervon. 
die Polizeibehörde in Kenntniß. Als darauf von Seiten der⸗ 
ſelben die fragliche Wohnung geöffnet wurde, bot ſich den 
Eintretenden ein ſchrecklicher Anblick dar. Die ganze Familie, 
Vater, Mutter und zwei Kinder waren todt. Die Eltern 
hatten an zwei gegenüber befindlichen Thüren ſich aufgehängt, 
während die beiden Kinder, Knaben von 13 und 10 Jahren, 


dem Feinde überfallen worden und derſelbe drang wegen meines 
Mangels an Wachſamkeit bis an mein Zelt, wurde aber von 
Ew. Majeſtät Truppen mit großem Verluſte zurückgeſchlagen. 
Die Waffen Ew. Majeſtät ſind ſo ſiegreich geweſen, daß das 
Königreich Neapel vor dem Feinde ſicher iſt. Jedoch dieſer Sieg 
iſt allein meinen tapferen Truppen zuzuſchreiben. Ihre Tapfer⸗ 
keit hat meine Fehler wieder gut gemacht. Nie kann dieſe ein 
glücklicher Ausgang rechtfertigen, und ſie würden unverzeihlich 
werden, wollte ich ſie zu bemänteln ſuchen!“ Eine derartige Offen⸗ 
heit und Beſcheidenheit eines ſiegreichen Generals ſteht wohl einzig 
in den Annalen der Geſchichte da! 


(Nur nobel.) Herr Levy macht mit ſeiner treuen 
Gattin Sarah eine Reiſe nach Helgoland. Beide haben ſich 
vorgenommen, immer nur franzöſiſch zu ſprechen, wenn Fremde 
in der Nähe ſind, um dadurch ihre Bildung zu zeigen. Auf 
der Höhe von Kuxhaven angekommen, machen die Schwan⸗ 
kungen des Schiffes ihren Einfluß geltend. Sarah beugt 
ſich über Bord und ſagt; „Iſidor! Je dois me rompre!“ 
— Iſidor erwidert: „Superbe“, und fährt dann fort, als 
er den vorwurfsvollen Blick ſeiner Gattin ſieht: „Was 
willſte, Sarahleben? Superbe heißt doch „brech' Dich“!“ 

(Küchen⸗Latein.) Lehrer (zu ſeinen Schülern) „Wer 
kann mir einen Satz mit dem Fremdwort „Proportion“ 
bilden? Nun, Toni. Du meldeſt Dich, — kannſt Du's?“ 

Toni (Sohn eines Gaſtwirths): „Ja. Mein Vater 
verabreicht kräftigen Mittagstiſch pro Portion 50 Pfennig!“ 

(Drei gute Handlungen.) In einer der unteren 
Klaſſen einer Frankfurter Realſchule erörterte der Lehrer, was 
eine gute und eine ſchlechte Handlung ſei. Einer der Schüler 
war, wie dem Lehrer ſchien, unaufmerkſam und Letzterer 
fragte ihn deshalb: „Kleiner Fritz, kannſt du mir denn zwei 
oder drei gute Handlungen namhaft machen?“ Der Gefragte 
antwortete ſofort mit großer Beſtimmtheit: „Rothſchild, 
Erlanger und B. H. Goldſchmidt!“ — Nach den 
ſchlechten Handlungen erkundigte ſich der Lehrer hierauf nicht 
weiter. 
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entſeelt in ihren Betten lagen. 
der Vergiftung, und außerdem waren ihnen die Pulsadern 


Die Knaben zeigten Spuren 


aufgeſchnitten. Nach hinterlaſſenen Schriftſtücken haben die 
unglücklichen Eltern den entſetzlichen Schritt, freiwillig aus 
dem Leben zu ſcheiden, in Uebereinſtimmung gethan, und es 
haben ſie ſchlechter Geſchäftsgang, damit verbundene Nahrungs⸗ 
ſorgen und die Befürchtung, ihren Kindern nicht mehr die 
erforderliche Erziehung geben zu können, hierzu veranlaßt. 
Der unglückliche Mann, Kaufmann Karl Otto Richter aus 
Oſterburg, Inhaber eines Handſchuh- und Kravattengeſchäfts 
unter der Firma A. Schürer, war 47 Jahre alt, die Frau 
ſtand im 40. Lebensjahre. 

Stradow, 5. Oktober. (Thalkönigin.) Auf dem 
Verſuchsfelde des Lehrers Drahenn in Stradow bei Vetſchau 
brachte die Thalkönigin, eine neue Kartoffelſorte, auf einem 
Stück Acker von 12 Quadrat⸗Ruthen, wo 30 Pfund dieſer 
Sorte gepflanzt waren, 925 Pfund Ernte, mithin dreißigfachen 
Ertrag. Im vorigen Jahre lieferte die Kartoffelſorte das 80fache. 
Es ſind durchgängig große Knollen im Gewicht von 250 bis 
530 Gramm. Ein Morgen gut zubereiteter Acker von dieſer 
Sorte bepflanzt, würde ſelbſt bei mittelmäßiger Ernte einen lohnen⸗ 
den Ertrag von 120 bis 140 Zentnern ergeben. Eine andere 
Sorte — Benares, ſpäte rothe Kartoffel, lieferte von 2 Pfund 
Ausſaat 48 Pfund Ernte, mithin das 24fache. 


(Immer im Geſchäft.) Fritz: „Wie geht's?“ — 
Iſaak: „Nu, es könnt' um 50 Prozentche beſſer geh'n!“ 

(Arge Enttäuſchung.) Küſter (ein Trinkgeld er⸗ 
wartend): „Jetzt hab' ich Ihnen alle Merkwürdigkeiten 
unſeres berühmten Domes gezeigt.“ Fremder: „Ich danke 
Ihnen herzlich für Ihre Gefälligkeit und erlaube mir zugleich, 
Sie um eine kleine Unterſtützung zu erſuchen. 


Gemeinnütziges. 

(Pflaumen friſch aufzubewahren.) Eine 
der einfachſten und billigſten Methoden, Pflaumen in ihrer 
beſten Qualität längere Zeit aufzubewahren, beſteht darin, 
daß man ſie vor ihrer vollſtändigen Reife abnimmt und in 
einem ſo viel als möglich geſchloſſenen trockenen Raum auf⸗ 
hängt, mehr dunkel als hell und nie von der Sonne beſchienen. 
Man ſchneidet hierzu mit Früchten beladene Zweige ab und 
hängt ſie an dem genannten Orte auf. In dieſer Weiſe 
halten ſich die Pflaumen mit allen ihren Eigenſchaften je nach 
der Sorte mehr oder weniger gut. Eine Hauptſache dabei 
iſt, daß die Früchte noch feſt an dem Stiele ſitzen. Will 
man die Fruchtzweige nicht abſchneiden, ſo kann man die 
Früchte ohne die Zweige auf den Boden oder eine andere 
trockene Unterlage legen und bedeckt ſie mit Subſtanzen, die 
ſchlechte Wärmeleiter ſind und ſich nicht erhitzen, ſo z. B. 
Moos und beſonders Baumwolle (Watte). Die letztere kann 


insbeſondere auch bei allen anderen Früchten, wie Birnen und 
Aepfel, mit gutem Erfolg angewandt werden. 
ir die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 8. Oktober. 


Fonds: feſtlich. 
Ruſſ. Banknoten . 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


206—70 
206—35 


206-95 
206— 70 


Poln. Pfandbriefe 5% .: . 62—20 62—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56— 20 56 — 20 

Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% U 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—50]| 101-40 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167-35 | 167—35 
Weizen gelber: Oktober⸗Novemb. 149—50 | 148—50 
April⸗Mai . 160—75159—25 

von Newyork lok o 89 88 

Woggen: ffflll!k la 141 
Oktober 850142 
Novb.»- Dezember i 135 — 5013450 
April⸗ Mai.. 137—75136—75 
Rüböl: Oktober ] 50—20 50—40 
April⸗ Maui 51—70] 50-70 
Spiritus: lok . 2 2 2 46— 80] 46—60 
Oktober 4 4750| 47—30 
Oktober⸗Novbr. ... 4 4650| 46—40 
April⸗ Maui. [ 4730] 4710 

Getreidebericht 
Thorn, den 8 Oktober 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 

Weizen tranſit 115 — 126 pfd. J. 125 —140 M 
75 inländifcher bunt 120126 pfſfd. 5 130—145 „ 
5 dr geſunde Waare 126 — 131 pf. 138—145 „ 
hell 120 — 126 pf dvd. . 185-140 „ 
5 „ geſund 128—133pfb, . . . . 145-150 „ 
Roggen Tranſit 110—128pfb. : .-. : 2.2... 10-15 „ 
inländiſcher 115122 pf. e „ Ah A 
3 „  126-128pfb . . 12218 „ 
Gerste, ruſſiſche . . 100-125 „ 
75 inländiſche 100-130 „ 
Erbſen, Futterwaare 120-130 „ 
8 Kochwaare x . 140—160 „ 
Viktoria⸗Erbſen . 160-180 „ 
Hafer, ruſſiſchenr . . 110-120 „ 


Königsberg, 7. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 47,50 M. Br., 47,25 M. Gd., 47,25 M. bez Termine 
pr. Oktober 47,25 M. Br., -,— M. Gd., —,— M. bez., pr. Novem- 
ber 47,00 M. Br., —,.— M. Gd., —.— M. bez, pr. November-März 


47,00 M Br., —.— M. Gd, —, — bez., pr. Frühjahr 47,75 M. Br., 
—, M. Gd., —.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,25 M. Br., —,.— M. 
Gd., —.— M bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 8. Oktober. 


Windrich⸗ 
Barometer Therm Bes 
&t. 5 7 su gu en wölkg. Bemerkung 
7. 2h p| 763.8 ＋ 13.9 SE2 1 
10h p| 762.0 12.0 SE3 2 
8. 6ha| 757,5 9.5 SE2 0 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 8. Oktober 0,51 m. 


(Freiburger 15 Franes⸗Looſe.) Die nächſte Ziehung 
dieſer Looſe findet am 15. Oktober ſtatt. Gegen den Koursverluſt 
von ca. 12 Mark pro Stück bei der Auslooſung mit den niedrigſten 
Treffer übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche 
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 40 Pf. 
pro Stück. 
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Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll 
das im Grundbuche von Mocker, Band XV, 
Blatt 421, auf den Namen der Zimmermann 
Wilhelm und Emma Pankratz'ſchen Ehe⸗ 
leute engen Grundſtück 

am 15. Dezember 1884, 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichts⸗ 
ſtelle, im Terminszimmer IV verfteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 5,25 Mk. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 0,8200 Hektar 
zur Grundſteuer, mit 120 Mk. Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Thorn, den 3. Oktober 1884. 
Königliches Amtsgericht v. 


chulanzeige. 


Das neue Schulhalbjahr beginnt in 
meiner höheren Töchterſchule den 
13. Oktober. 

Zur Annahme von Schülerinnen bin ich 
vom 9. Oktober ab täglich Vormittag von 
10—12 und Nachmittag von 2—4 bereit. 


Mathilde Ehrlich, 
Schulvorſteherin, 


>; Heiligegeiſtſtraße 176 parterre. 
Chinesischen Thee 
(Saiſon 1884) 
à 2, 2½, 3, 4, 5, 6, 7½ u. 9 Mk. pr. ½ kg. 
Karawanen-Thee 
a 4½, 5, 6, 7½ 9 u. 12 Mk. pr. 1 Pfd. ruſſ. 
Thee-Grus 
a 1½, 2, 2½ und 3 Mark per / kg und 
Samowar's 
(ruſſiſche Theemaſchinen) 
in allen Größen und Fagons empfiehlt 


B. Rogalinski-Thorn. 


Brückenſtraße 13. 
Preiskourante und Beſchreibung der Samo⸗ 
war's gratis und franko. 


, Geſchmackvolle 
Bilder-Einrahmungen 


in der 
Kunſt⸗ und Bau⸗Glaſerei 
Emil Hell, 


Seglerſtraße 138. 


an der Oſtbahn ſtehen reinblütige 
oſtfrieſiſche 


Bullen 


zum Theil ſprungfähig zum Verkauf. 


as Wirthſchaftsamt. 
en geehrten Berrſchaften zeige hierdurch er: 
gebenſt an, daß ich vom 1. Oktober cr. 


meine Wohnung von Kleine Gerberſtraße Nr. 19 
nach Kleine Gerberſtraße Nr. 17 ver⸗ 


legt habe und bittte auch dort mich mit Auf⸗ 


trägen beehren zu wollen. Beſtellungen und 

Reparaturen werden bei mir gut und billig 

ausgeführt. Hochachtungsvoll 

J. Chmielewski, N 
Me 


Zur bevorſtehenden Herbſt- und Winter: 
ſaiſon empfehle ich mich den hochgeehrten 
Herrſchaften zur eleganten, dauerhaften 
Anfertigung ſämmtlicher 


Herrengarderoben 
in kürzeſter Friſt bei ſolider Preisſtellung. 
Reichhaltige Auswahl in deutſchen, fran⸗ 
zöſiſchen u.engliſchen Stoffen, in ſchwarzen 
und anderen Farben. 

Hochachtungsvoll 8 
* Gniatezynski, 
Schneidermeiſter, 
Mäckerſtraße 245. 
Reparaturen ſchnell und billig. 


U. er Atelier für Damenkleider be⸗ 
findet ſich Seglerſtraße 138, 2 Tr., 
im Haufe des Herrn Bartlewaki. 
Geſchw. Komp, Berliner Modiſtinnen. 
e 


Junge Damen werden zum Lernen angenommen. 
BZ 0 0 im höchſten Stadium 
r runk ucht beſeitigt nach 10jähr. 
Praxis reell und gewiſſenhaft auch ohne Vor⸗ 
wiſſen, unter Garantie Th. Konetzky, Berlin, 
Brunnenſtraße 53, Erfinder der Radikalkuren 
und Spezialiſt für Trunkſucht⸗Leidende. Amtl. 
beglaubigte Dankſagungsſchreiben gratis. Nach⸗ 
ahmer beachte man nicht, da ſolche nur Schwin⸗ 
del treib. Anpreiſ. unentg. Kuren ſ. d. Schwin⸗ 


delhafſten. 
> 5 verlangt von ſofort zur 
ehrlinge Bäckerei 
Dollnig, Neuſtadt. 


—— — 


Die Wahlen zum Reichstage ſtehen nahe bevor. Vor Allem wird es der bevorſtehenden Legislatur⸗Periode 
vorbehalten ſein, die hohen Ziele derjenigen ſozialen Reform zu verwirklichen, welche die Allerhöchſte Botſchaft vom 
17. November 1881 unverrückbar vorgezeichnet hat. 

Eine der wichtigſten Aufgaben des nächſten Reichstages wird ſodann die Neuregelung der Präſenzſtärke 
unſeres Heeres ſein und wenn das deutſche Volk gegenwärtig mächtiger und geachteter, als jemals in ſeiner langen 
ruhmvollen Geſchichte daſteht — ſo erblicken wir in der ungeſchmälerten Erhaltung ſeiner Wehrkraft nicht blos die 
Grundlage unſerer äußeren Machtſtellung, ſondern auch den ſicherſten Schritt für die Bewahrung des Friedens. 

Der Grundbeſitz und das Kleingewerbe ſind mit Steuern des Staats wie der Kommunen ſchwer belaſtet, 
während das mobile Kapital ſich noch immer einer gerechten Beſteuerung entzieht. Dem künftigen Reichstage wird 
es obliegen, die nothwendige Ausgleichung vor Allem durch Annahme der Börſenſteuer-Vorlage herbeizuführen, ſowie 
auch eine feſtere Organiſation des Handwerkerſtandes, welchen die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit immer mehr der 
Auflöſung entgegengeführt hat, zu erſtreben. 

Das Herz des deutſchen Volkes iſt überall da, wo die deutſche Fahne weht. 


Ihr folgend, wird der nächſte 


Reichstag ſeine Unterſtützung allen Beſtrebungen zu leihen haben, welche geeignet ſind, auch fernere Weltgebiete 


deutſcher Kultur zu erſchließen. 


Parteigenoſſen und Mitbürger! Wer mit uns auf dieſem Boden ſtehend, für die ſozialen Ziele der Allerhöchſten 
Botſchaft vom 17. November 1881 einzutreten — die volle Wahrhaftigkeit des deutſchen Volkes zu erhalten, die 
gerechte Beſteuerung des mobilen Kapitals, ſowie die Hebung des Handwerker- und Gewerbeſtandes herbeizuführen 


und die nationale Kolonialpolitik energiſch zu unterſtützen gewillt iſt — der gebe ſeine Stimme unſerem Kandidaten 


Herrn Rittergutsbeſitzer Meister-Sängerau. 


v. Stumpfeldt-Kulm. 
Drewes-Dietrichsdorf. 
Schmidt - Krowiniec. 
Breland-Kulm. 
Bremer-Zegartowitz. 
W. Reile-Strutzfon. 
Honigmann-Griebenau. 
Buchholz-Thorn. Brohm-Thorn. 
Feige-Thorn. 
Buchholz jun.-Thorn. 
Richter-Biskupitz. y. Heyne-Thorn. 
Elfert-Wytrembowitz. Stoboy-Paulshof. 
Mayer-Mlinsk. Woepe-Kulmſee. 

Dr. Gründel - Thorn. Bartelt -Kulmſee. 
Gdanetz-Thorn. F. Zils-Eliſenau. 

V. Falkenhayn-Schwirſen. 
F. Janz-Kokotzko. 


Krahmer-Thorn. 


Wolfk-Trebisfelde. 


Karnath-Penſau. 


F. Romey-Kokotzko. 


H 


Publikum um gefälligen Zuſpruch 


Reelle Preiſe. 


Meister-Sängerau. 
Keibel-Folſong. Schulz-Thorn. 
Tiedemann - Kielbaſin. 


v. Alvensleben-Oſtrometzko. 


v. Gostowski-Brieſen. 
Raabe-Kulm. 
Wendt-Kulmſee. 

Kittel - Kulmſee. 
Baumgart-Thorn. 
Aug. Feldt-Dembowitz. 
C. Fleischer-Podwitz. P. Franz-Schönſee. 
. Schwarz jun.-Thorn. Weinschenk-Roſenberg. 


EIIIIII III 


Hiermit zeige ich ganz ergebenſt an, daß ich mit dem heutigen Tage 


EPreiteſtraße Nr. 368 
im Hauſe des Herrn 0. B. Dietrich 
eine 


Poſamentier⸗, Kurz⸗, Woll⸗ und 
Weißwaaren⸗ Handlung 


eröffne. Unter Zuſicherung der reellſten Bedienung bitte ich ein hochgeſchätztes 


Mayer-Kulm. 


Kaufmann - Schönborn. 


v. Katzler-Thorn. Braun-Kulmſee. 


Bock-Thorn. 


Holtze-Bildſchön. 
Peters-Papau. 
Koch-Mlinsk. 
Wünsche-Thorn. 
H. Müller- Kulmſee. 
v. Kobielski-Thorn. 


J. Fenski-Kokotzko. Wendt-Kokotzko. 


Hochachtungsvoll 7 
J. Willamowski. 


1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 
ilzhüt 


9. Prompte Bedienung. 


Federn, Blumen, Spitzen, Rüſchen, Schleier ꝛc. 


empfing die neueſten Moden, in guter Auswahl und empfiehlt zu billigſten Preiſen 


Bertha Krantz, 


Breiteſtraße Nr. 441 erſte Etage. 


Modellhüte ſtehen zur nefälligen Anſicht. 


Kissner’s Restaurant. 
Kleine Gerberſtraße. 
Täglich 


Concerk⸗ u. Geſangsvorträge. 


Entree à Perſon 50 Pf. 


„ Directe 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 
Nah New-York jeden 


Mittwoch u. Sonntag 


mit Deutſchen Dampfſchiffen der N 


»Hamburg-Amerikanischen & 
Packetfehrt-Aetie-Geselscaf Ä 
August Bolten, Hamburg. 

Auskunft u. Ueberfahrts⸗Verträge bei: 


S8. J. Caro in Thorn, 


Hafer, 


beſten inländiſchen, offerire vom Lager 
Friedrich Bahr. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Kajüte M. 250, ZwiſchendeckM. 80. 
URS HS I un- qu 


Oberſchleſſche Steinkohlen 


Prima⸗Qualität 5 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail 
Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 


Meine Wohnung befindet 


ſich jetzt 
Brückenſtraße 17 
E. Baranowski, 


Schneiderin. 
\ gr N ſich 
eine tabe r. A 
Weiße 5 Rn Ste 
Schneidermeiſter. 
Wo giebt es das 


größte Brod? 


Dollnig, Neuſtadt 255. 


Ein Knabe 


ordentlicher Eltern, welcher Luſt hat die 
Bäckerei zu erlernen, kann von ſofort ein⸗ 
treten bei H. Hey. 
Ein junges anſtändiges Mädchen, 

welches in der Verkaufsbranche bewandert, 
ſucht Stellung in einem Pubs, Kurze oder 
Galanteriewaaren⸗Geſchäft. Gefällige Adreſſen 
werden in der Expedition dieſer Ztg. erbeten. 


b 


Schumann-Thorn. 

Buchholz-Neuhof. Eichstädt-Thorn. 
Kaufmann - Thorn. 
Wawrowski-Thorn. 
Kuhlmay-Marienhof. Wawrowski-Kulmſee. 
Feldt-Kowroß. Teller-Kulmſee. 
Stenzel-Dubielno, Ewert-Neſſau. 
Petersen-Wrotzlawken. 
v. Sodenstjern-Sternberg. Wentscher-Kulmſee. 
v. Boltenstern-Battlewo. 


Müller-Kulmſee. 
E. Mey-Kulm. Knop-Thorn. 

Strübing-Stolno. 
Strübing-Stuthof. 
Niemann-Stablewitz. Krahn-Kielp. 
Klatt-Dubielno. 
Keibel jun.-Folſong. Lohmeper-Thorn. 
J. Grand-Mocker. 
Bona - Drzonowo. 
Bock-Dubielno. 


Siewert Görtz-Jamrau. 


Zenthöfer-Kulm. 
Ulmer-Rulmjee. Fethke-Kulm. 
Strübing - Lubianken. Brandt - Kulm. 
Federwisch-Strußfon. 
Hermann-Kl. Czyſte. Motzner-Strußfon. 
R. Franz-Kulmſee. Bertram-Kulmſee. 
Schulz-Kulmſee. Dombrowski-Thorn. 
Donner-Steinau. Wegner-Oſtaszewo. 
Donner-Knappſtädt. Innok-Thorn. 
Gall-Strutzfon. 
Brandt jun.-Kulm. Rohde-Kulmſee. 
Heinrich-Kulm. 
Degen-Thorn. Block-Schönwalde. 
Honigmann jun. - Griebenau. 
Schwarz-Kulmſee. Wendt-Thorn. 
Windmüller-Kokotzko. H. Fenski-Kokotzko. 
v. Wolff-Gronowko. 


Nehme von gleich einen 


Lehrling 
Putschbach, Schloſſermeiſter. 
* Meine Wohnung befindet ſich 
jetzt Gerechteſtraße 106. 
Müller, Lohndiener. 


Schalk-Kalender pr. 1885 


iſt erſchienen. Preis M. 1. — Alle fünf bis⸗ 
her erſchienenen Kalender koſten zuſammen M. 2. 
Fr. Thiel, Berlin, Leipzigerſtr. 115. 


I Part-⸗ Wohn, verm. f. 300 Mk. O. Wunsch. 


In meinem neu erbauten Wohn: 
hauſe Neuſtadt Thorn 257 
ſind vom 1. Oktober d. J. ab, ſowie auch 
auf Wunſch früher, herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu⸗ 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 


2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 


vermiethen. 
Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 


4 Wohnungen zu vermiethen 
vom 1. Oktober cr. 
a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M. 
b) 2. Etage, 2 3., Küche, Keller u. Z. 180 M. 
c) u. d) 3. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 135M. 
zu a u. b auf Wunſch Pferdeſtall u. Remiſe. 
Liedtke, 
Culmer Vorſtadt 89. 
ine Wohnung, beſtehend aus 2 Zimmern, 
Küche und Zubehör, eine Treppe nach 
vorn gelegen, iſt zu vermiethen. 
FERN Lledtke Fun on kr 
euſtadt 79 iſt die zweite Etage zu vermiethen. 
1 Putsohbach, Schloſſermeiſter. 


Irvel möblirte Zimmer, auch geifeit, | 


vom 15. Oktober zu vermiethen. 
Culmerſtraße 340/41. 
rückenſtr. part. ein helles Zimmer, möblirt 
oder unmöblirt, zum Komptoir ſich eignend, 
vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus⸗ 
kunft ertheilt die Exped. d. Ztg. 
1 Treppe 2 Vorderzimmer nebſt gemeinjchaftl. 
Entree, auf Wunſch Pferdeſtall und Bur⸗ 
ſchengelaß zu verm. Wo, ſagt die E. d. Z. 
nnenſtr. 181 die erſte Etage zu vermiethen. 
4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 
ie I. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree un 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
Elegante Wohnung, 2. Etage, Breitenitr. 
Nr. 48., vom 1. April 1885 zu ver⸗ 
M. H. v. Olszewski. 


miethen. 


Druck und Verlag non C. Dombrowski in Thorn. 


Templin-Drzonowo. 


